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Indien Nach dem Einsturz einer
grossen Reklametafel in Mum-
bai ist die Zahl der Toten auf
mindestens 14 gestiegen. 75wei-
tere Menschen seien verletzt
worden, teilte die Stadtverwal-
tung der indischen Finanz-
metropole gestern mit. Die Auf-
räum- und Bergungsarbeiten an
der Unglücksstelle gestalteten
sich schwierig.Die 70mal 50Me-
ter grosse Reklametafel war am
Montag in einemheftigen Sturm
umgeweht worden und auf eine
Tankstelle gekracht. (AFP)

Tote nach Einsturz
von Reklametafel

Jürgen Schmieder, Los Angeles

«Ich werde zum Schweigen ge-
bracht»: Das soll die versteckte
Botschaft sein, die Noelia Voigt
unlängst hinterlassen haben soll,
als sie mit einer Erklärung auf
Instagram ihrenRücktritt alsMiss
USAbekannt gab. ZumerstenMal
in der 72-jährigenGeschichte gab
damit eine amtierende Titelträ-
gerin ihre Krone zurück.

Voigt schrieb in hölzernem
Floskel-Englisch: «Es ist wichtig
im Leben, Entscheidungen zu
treffen, die sich richtig anfühlen
für dich und deine geistige Ge-
sundheit. Ich hoffe, dass ich eine
Inspiration für andere sein kann,
dass sie sich für sich selbst und
andere einsetzen, dass sie stand-
haft bleiben und nie Angst vor
der Zukunft haben, selbst wenn
sie sich unsicher anfühlt.»Wenn
man die Anfangsbuchstaben je-
des Satzes nahmund zusammen-
fügte, ergab das: «I am silenced».

«Schmutzige Organisation»
Und tatsächlich steckt hinterdem
Rücktrittmehr,das istmittlerwei-
le klar.Denn kurze Zeit später er-
klärte auchUmaSofia Srivastava,
die Miss Teen USA, ihren Rück-
tritt und lieferte dabei eine deut-
lichere Begründung: «Meine per-
sönlichenWerte sind nicht mehr
in Einklang mit der Ausrichtung

der Organisation.» Dabei zitierte
sie sogarNietzsche: «Es gibt kei-
ne schönen Oberflächen ohne
schrecklicheTiefe.» Die gar nicht
versteckte Anklage: Hinter der
glänzenden Glamourfassade der
Wahl zur Miss USA stecke eine
schmutzige Organisation.

Ende vergangener Woche zi-
tierten dann die «New York
Times» und der TV-Sender NBC
aus einem acht Seiten langen
Brief vonNoeliaVoigt an dieVer-
antwortlichen vonMiss USAund
deren Mutterorganisation Miss
Universe. Voigt schreibt von ei-
nem «toxischen Arbeitsumfeld,
das (. . .) im schlimmsten Fall aus
Mobbing und Belästigung be-

steht». Sie sei zum Beispiel im
Rahmen der Weihnachtsparade
vergangenen Jahres im US-Bun-
desstaat Florida auf der Fahrt
zumEvent imAutovon einemBe-
gleiter belästigtworden. Sie habe
den Vorfall derMiss-USA-Chefin
Laylah Rose gemeldet und als
Antwort erhalten: «Wir können
nicht verhindern, dass Leute bei
öffentlichenAuftritten Sachen zu
dir sagen. Das ist leider Teil dei-
ner Rolle als Person des öffentli-
chen Lebens.» Das sei schlimmer
gewesen als der Vorfall selbst.

Voigt schreibt zudem, dass sie
wegen der strengen Verschwie-
genheitsklausel inMiss-USA-Ver-
trägen nicht an die Öffentlichkeit

habe gehen können,waswieder-
um zurvermeintlichen Botschaft
in ihrem Instagram-Eintrag passt,
dass sie zum Schweigen ver-
pflichtet sei. Aufgrund der Er-
niedrigungen durch Rose (sie soll
vor einem Baseballspiel gesagt
haben, dass sie hoffe, dass Voigt
von einemBall amKopf getroffen
werde) und verstörender Einträ-
ge auf dem Instagram-Kanal der
Organisation (eswurden etwa ex-
plizit KonkurrentinnenvonVoigt
gelobt, die beim Wettbewerb in
einzelnen Kategorien vor ihr ge-
legen hatten) habe sie unter
«Herzrasen, Zittern am ganzen
Körper, Appetitlosigkeit, Ge-
wichtsverlust, Schlaflosigkeit,
Haarausfall und mehr» gelitten.

Kommt da nochmehr?
Claudia Michelle Engelhardt, die
kürzlich als Social-Media-Direk-
torin der Organisation zurück-
getreten ist, bestätigtVoigts Schil-
derungen bezüglich der Knebel-
verträge. «Es war quasi: ‹Ent-
weder du unterschreibst – oder
dumachst nichtmit!› Du hast dir
den Hintern aufgerissen, deinen
Bundesstaat gewonnen – und
jetzt darfst du nicht mitmachen,
weil du das Ding nicht unter-
schreibst? Es ist,mir fällt kein an-
deresWort ein: Erpressung», sag-
te sie der «NewYork Times». Auf
Anfrage sagten die Sprecher von

Voigt und SrivastavamitVerweis
auf die Miss-USA-Verträge, dass
sich ihre Klientinnen nicht äus-
sern dürften. Die Organisation
verschickte ein Statement, in dem
Chefin Rose zitiert wird, dass
«dasWohlbefinden aller, die mit
MissUSAzu tunhaben,ganz oben
auf meiner Liste» stehe.

Es ist nicht das ersteMal, dass
derWettbewerb Miss USA in der
Kritik steht. Der einstige Eigen-
tümer Donald Trump soll sich
gern dann hinter den Kulissen
rumgetrieben haben, wenn sich
die Kandidatinnen umzogen und
unbekleidetwaren; imvergange-
nen Jahr erschien die Doku «How
to Fix a Pageant», in der es nicht
nurummöglichen Betrug bei der
Wahl 2022 geht, sondern auchum
Vorwürfe der Belästigung.

Zum erstenMal aber sind bei-
deTitelträgerinnen zurückgetre-
ten, und sie bekommen Unter-
stützung. Juliana Morehouse,
Gewinnerin von South Carolina,
veröffentlichte ein Statement, das
sie gemeinsammit anderenTeil-
nehmerinnenverfasst habe: «Wir
fordern die Miss-USA-Organisa-
tion auf,Voigt von derVerschwie-
genheitsklausel zu befreien, da-
mit sie frei über ihre Erfahrungen
während ihrer Zeit als Miss USA
sprechen kann.»

Das bedeutet auch: Da könnte
noch mehr kommen.

Miss USA gibt die Krone zurück
Kontroverse Mit Noelia Voigt (24) gibt zum ersten Mal in der 72-jährigen Geschichte des Schönheitswettbewerbs
eine Gewinnerin ihren Titel freiwillig ab. Wie konnte es so weit kommen?

Noelia Voigt Mitte April im US-Capitol in Washington. Foto: Tom Williams

Cannes FilmhundMessi,
benanntnachdem
FussballstarLionel
Messi, soll beimgestern
eröffnetenFilmfestival
inCannesProminente
interviewen.DerBorder
Collie spielte im
Siegerfilmvon2023,
«AnatomieeinesFalls»,
eine zentraleRolle.Der
französischeKomiker
RaphaëlMezrahiwird
demHundseineStimme
leihen.Die lustigsten
Antwortenwerden
zusammengeschnitten
undvonmehreren
Sendernverbreitet.
Foto: Antonin Thuillier (AFP)

Messi auf dem roten Teppich

Bei einem bewaffneten Angriff
auf einen Gefangenentrans-
porter in Nordfrankreich sind
gestern zwei Strafvollzugsbeam-
te getötetworden.NachAngaben
der französischen Behörden soll-
ten die Beamten einen Häftling
von Rouen nach Évreux bringen.
An einer Mautstelle in Incarville
in der Normandie wurde der
Transporter dann vonmehreren
Angreifernmit Schusswaffen at-
tackiert, dem Häftling und den
Tätern gelang die Flucht.

Justizminister Éric Dupond-Mo-
retti erklärte, bei demAngriff sei-
en zwei Beamte getötet und drei
weitere schwer verletzt worden.

Der Angriff wurde den Anga-
ben zufolge von einemKomman-
do aus mehreren Tätern ausge-
führt, die zwei Fahrzeuge be-
nutzten. Eines dieser Fahrzeuge
wurde kurz nach der Tat ausge-
brannt gefunden. Wo das Fahr-
zeug gefunden wurde, sagte der
Polizist nicht. DieAutobahnA154
wurde vorübergehend gesperrt.

Die Polizei war an der Mautstel-
le mit mehreren Fahrzeugen im
Einsatz,wie einAFP-Korrespon-
dent vor Ort berichtete.

Justizminister Dupond-Mo-
retti berief nach dem Angriff ei-
nen Krisenstab ein. Innenminis-
ter Gérald Darmanin teilte mit,
er habe «mehrere Hundert Poli-
zisten und Gendarmen»mobili-
siert. Präsident Emmanuel Ma-
cron erklärte, derAngriff auf den
Gefangenentransporter sei «ein
Schock für uns alle». (AFP)

Angriff auf Gefangenentransporter
Frankreich Zwei Strafvollzugsbeamte sind getötet worden.

Der Violinist David Garrett (43)
hat ein knüppelhartes Erfolgs-
rezept. «Work-Life-Balancewird
nie ein Unikat schaffen», sagte
er. Vielleicht könne man damit
entspannt durchs Leben gehen,
«aber du wirst nie eine grosse
Karriere machen», so der Deut-
sche. «Da muss die junge Gene-
ration durch.» Umetwas Ultima-
tives zu schaffen, müsse man
«bluten». «Man kann eine Vier-
Tage-Wochemachen im Leben.»
Aber dann dürfe man nicht er-
warten, dass «das einem finan-

ziell» etwas gebenwerde – «oder
auch karrieretechnisch». Man
sollte die eigene Leidenschaft su-
chen. SeinenWerdegang nannte
er steinig, hart und schwer, sei-
ne Kindheit sei «unglaublich
streng» gewesen. An der Geige
habe er auchmal bisMitternacht
geübt. «Da musst du eine echt
harte Sau sein.» (DPA)

Moderator Günther Jauch (68)
liess sichvon einemAutogramm-
jäger austricksen. Bei «Wer wird
Millionär» scheiterte ein Kandi-
dat bereits an der 500-Euro-Fra-
ge (DemAltenTestament zufolge
verwandelt sich Lots Frau in
eine…?) und befragte das Publi-
kum. 99 Prozent gaben die rich-
tige Antwort (A: Salzsäule), ein
Mann antwortete allerdings mit

B: Litfasssäule.Als JauchdenGast
verwundert fragte,wieso, erklär-
te der, das sei Absicht gewesen.
«Ich wollte ein Autogramm.»
Jauch empörte sich scherzhaft:
«Ich nehmedasmitAbscheuund
Empörung zur Kenntnis, wie Sie
diese Sendung missbrauchen.»
Fand aber: «Die Ideewar clever!»
Auf das Autogramm schrieb er:
«Für den cleveren Andi». (red)

Foto: RTL

Foto: DPA, Keystone
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Tanja Opiasa und
Martin Regenass

12 Stunden mehr. So lange hat
die Universität Basel die Frist für
die Besetzerinnnen und Beset-
zer des Bernoullaniums gestern
Abend verlängert. Statt um
20 Uhr müssen sie das Gebäude
also um 8 Uhr morgens verlas-
sen.UmdieseNachricht den Stu-
dierenden zu überbringen, hat
die Uni-Leitung denDirektorvon
Swisspeace Laurent Goetschel
vorgeladen. Um 19.30 Uhr am
Dienstag spricht er im grossen
Hörsaal vor 250 Menschen.

Unter den Anwesenden sind
Studierende, auch einzelne El-
ternmit Kindern. Goetschelwird
mit Applaus empfangen. Im Ge-
gensatz zu Uni-Sprecher Matt-
hias Geering, der am Montag an
gleicher Stelle ausgebuhtwurde,
hört man ihm zu.

Sämtliche Veranstaltungen
umdisponiert
«Ihr habt also mehr Zeit gewon-
nen. Wenn ihr morgen um acht
Uhrgeht,wird dasRektorat zu ei-
nem Dialog bereit sein», ver-
spricht Goetschel.Darauf folgt Ju-
bel aus den vollen Reihen. Dieser
verstummt aber sogleichwieder,
als Goetschel durchblicken lässt,
dass das Rektorat die von dem
Kollektiv ausformulierten Forde-
rungen zur Sanktionierung isra-
elischer Organisationen nicht
nachkommenwerde.

Man habe gehofft, dass Goet-
schel zwischen der Universität
und den Aktivisten vermitteln
könne, sagtMatthias Geeringvor
demBernoullianumzudieserRe-
daktion. «Wenn Laurent Goet-
schel sie nicht zu einem akade-
mischen Diskurs bringen kann,
wer dann», fragt er rhetorisch.

Prognosen dazu, ob die Beset-
zung innerhalb derneu gesetzten
Frist aufgegeben werde, will er
keine machen. Auch zu einer
möglichenRäumung äussert sich
Geering nicht. «Wenn morgen
nach 8 Uhr noch Leute da sind,
wird die Universität weitere
Schritte prüfen», sagt er.

Auch draussen versammeln
sich an dem Abend immer mehr
Menschen.Seit 19Uhr lief imund
ums Bernoullianum eine neue
Mobilisierung für die Besetzung
desAreals. 200 odermehrPerso-

nen sind demAufruf fürdas «En-
campment» (zu Deutsch in etwa
«Belagerung») gefolgt.Eswerden
Palästina-Flaggen geschwenkt,
auch die umstrittene, Israel-
feindliche Parole «From the Ri-
ver to the Sea» wird skandiert.
Dies inKombinationmit einer lo-
kal gefärbten Variante des Lied-
verses: «From Basel to Gaza Stu-
dent Intifada».

Gegen 20 Uhr hat sich ein
spontaner Demonstrationszug
vom Bernoullianum in Richtung
Kollegienhaus in Bewegung ge-
setzt. Bei der Demo werden im-
mer wieder Pyros gezündet, auf
einem Plakat ist zu lesen: «Uni-
bas, euer Schweigen tötet».

Die Fristverlängerung sei zwar
ein Schritt, trotzdem habe man
vor zu bleiben,heisst es.Wie lan-
ge, lassendie BesetzerundBeset-
zerinnen offen.Manplane ein öf-
fentliches Frühstück für Mitt-
wochmorgen.«Wasdannpassiert,
dazu kann ich mich nicht äus-
sern», sagt der Mediensprecher
der Organisation Uni4Palestine.

Die Besetzerinnen und Beset-
zer ernten seitensMitstudieren-
der auch Sympathie. Eine Psy-
chologiestudentin, die gestern
einerVorlesung imGrossenHör-
saal des Bernoullianum hätte
beiwohnen müssen, sagt hinge-
gen: «Dass die Forschung und
Lehre gestört wird, spielt keine
Rolle. Die Hochschulleitung hat
die Veranstaltung umdisponiert
und Platz in einem anderenHör-
saal gefunden.»

Dies bestätigt Matthias Gee-
ring, Sprecher der Universität
Basel. Gestern hätten imGrossen
Hörsaal des Bernoullianums
zwischen 8.15 Uhrbis 20Uhr ins-
gesamt fünf Vorlesungen statt-
finden sollen.

Wie Geering erklärt, hätten
dieVerantwortlichen für alleVer-
anstaltungen einen Ersatzort ge-
funden. Es seien gar alle Vorle-
sungen derWoche, die hätten im
Bernoullianum abgehaltenwer-
den sollen, an andere Örtlichkei-
ten verlegt worden. Die zustän-
digen Stellen hätten Studentin-
nen und Studenten perMail über
die Änderungen informiert.

Im Zentrum stand Geering
auch in einemVideo, das gestern
auftauchte und eine aufgeheizte
Stimmung im besetzten Grossen
Hörsaal des Bernoullianums
zeigt. Am Montagabend gab der
Uni-Mediensprecher vor der
«Vollversammlung» der Beset-
zerinnen und Besetzer das Ulti-

matumderUni-Leitung bekannt
und nahm Stellung zur Haltung
der Universität Basel.

In dem Video beantwortet
Geering eine Frage einerAktivis-
tin, weshalb die Uni sich beim
Ukraine-Krieg positioniert habe,
dies aber beim Nahostkonflikt
nicht tue. «Dieses Statement zur
Ukraine ist eine grosse Ausnah-
me», sagt Geering. Die Rolle
Russlands alsAggressor seiwelt-
weit völkerrechtlich unbestrit-
ten. Nach dieser Aussage sind
laute Buh- und Zwischenrufe zu
hören, die seine Rede immerwie-
der stören.

Bildungsdirektoren äussern
sich unisono
Von öffentlichem Interesse ist
auch, wie der neue baselstädti-
sche Erziehungsdirektor und die
Baselbieter Bildungsdirektorin
über die Besetzung des Bernoul-
lianums sagen. Eine Anfrage bei
derMedienstelle derRegierungs-
rätinMonica Gschwind und der-
jenigen von Mustafa Atici zeigt,
dass die beiden exakt denselben
Wortlaut verwenden, um die ak-
tuellen Geschehnisse zu kom-
mentieren.

Die Exekutivpolitikerin und
der Exekutivpolitiker verlauten
unisono: «Die Universität ist au-
tonom und entscheidet selbst,
wie sie auf eine Besetzung ihrer
Räumlichkeiten reagiert.» Die
beiden erwarteten, dass die
Grundrechte gemäss Bundesver-
fassung von allen Involvierten
respektiert würden. So etwa die
Meinungs- und Informations-
freiheit, die Versammlungsfrei-
heit oder die Wissenschaftsfrei-
heit. Gschwind und Atici: «Wir
beobachten die Entwicklungen
und sind im Austausch mit der
Universitätsleitung.»

«Wir bleiben hier!»: Die Uni
gewährt eine Fristverlängerung
Besetzung an der Universität Kurz vor Ablauf des Ultimatums hat die Universität Basel
die Deadline für das Verlassen des Bernoullianums um zwölf Stunden verlängert.

Aktivisten mobilisierten vor dem Bernoullianum in Basel. Foto: Georgios Kefalas (Keystone)
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Es ist der zweite Verhandlungs-
tag vor dem Basler Strafgericht
imVerfahren gegenOrhan Gülay
(Name geändert). Es geht um
gefälschte Covid-Zertifikate, die
Gülay für Familie und Freunde –
darunter auch der Fussball-Nati-
spieler Breel Embolo – organi-
siert haben soll. Dazu habe er
sich mit der Mitarbeiterin eines
Basler Labors inVerbindung ge-
setzt. Als Jugendliche waren die
beiden ein Paar. Gestern sitzt sie
vor Gericht, er einige Meter hin-
ter ihr, sie sagt aus.

Ja, sie habe ihm gefälschte
Covid-Tests und -Zertifikate aus-
gestellt, sagt sie. DerRichter liest
eine transkribierte Sprachnach-
richt vor. Gülay: «Schatzi, kannst
du das Teststäbchen nicht bei
dir in den Mund machen, spielt
das eine grosse Rolle?»

Zertifikate als Gefallen,
nicht gegen Geld
Sie gibt nach, sagt aber auch: «Du
weisst, ich hasse dich dafür.» Sie
sei damals, im ersten Halbjahr
2021, erschöpft gewesen. Neben
der Belastung im Job seien auch
viele Bekannte auf sie zugekom-
men, die kurzfristig noch ein
Testresultat gebraucht hätten.
Aber nur für Gülay habe sie sie
gefälscht. Er habe sie weder be-
droht noch dafür bezahlt. Auch
gegen sie läuft ein Strafverfah-
ren wegen der gefälschten Tests
und der dafür zu Unrecht bezo-
genen Bundesgelder.

Aus dem Verfahren nehme
sie mit, dass sie lernen müsse,
Nein zu sagen. Als sie den Ge-
richtssaal verlässt und dabei
an Gülay vorbeiläuft, lächelt sie
unverbindlich. Dass Gülay ein
Nein, auch wiederholte Nein im
Zweifel nichts bedeuten, zeigen
Chatnachrichten, mit denen die
Staatsanwaltschaft Basel-Stadt
den nächsten Anklagepunkt
untermauert.

14-Jährige unter Druck
gesetzt?
Über einen Zeitraum von sechs
Monaten soll Gülay 2018 eine da-
mals 14-Jährige, die er ebenfalls
«Schatz» nannte, bedrängt ha-
ben.Mit Nacktfotos soll er sie un-
ter Druck gesetzt haben, ihr für
intime Bilder von sich, Mitschü-
lerinnen und ihrer zehnjährigen
Schwester Geld geboten haben.
Ausserdem habe er versucht, sie
zumotivieren, Kolleginnen oder
die kleine Schwester zu sexuel-
len Dienstleistungen gegen Geld
zu bringen.

Er habe sie dann auch ge-
zwungen, sichmehrfachmit ihm
zu treffen, und bedrängt, ihre
jüngere Schwestermitzubringen,
was das Mädchen nicht tat. Bei
den Treffen habe er die 14-Jäh-
rige vergewaltigt. Offenbar fan-
den die Ermittler entsprechen-
des Video- und Bildmaterial auf
dem Mobiltelefon des Beschul-
digten.

Die Befragung derGeschädig-
ten fand unterAusschluss derÖf-
fentlichkeit statt.Weil ihr die di-
rekte Konfrontation erspartwer-
den sollte, befand sich der
Beschuldigtewährend derBefra-
gung in einem Nebenraum.

Bei der Befragung zu denVor-
würfen durch das Gericht sagte
Gülay nichts. Bei den Befragun-
gen durch die Staatsanwaltschaft
im Vorverfahren hatte er von
einvernehmlichemGeschlechts-

verkehr gesprochen. Gülaywur-
de 2013 wegen mehrfacher, teil-
weise versuchter sexuellerHand-
lungenmit Kindern,mehrfacher
Pornografie und Nötigung ver-
urteilt. Damals hat er mehrere
Mädchen zwischen 13 und 15 Jah-
ren dazu gebracht, gegen Geld
mit ihmGeschlechtsverkehr und
Oralverkehr zu haben und ihm
Nacktfotos von sich zu schicken.

Heute beginnen die Plädoyers
von Staatsanwaltschaft und Ver-
teidigung, in denen die Parteien
ihre Sicht der Dinge darlegen.
Aufgrund des Umfangs der An-
klage und der vielen, teilweise
komplexenVorwürfe dürften die
Parteivorträge längerdauern.Die
Staatsanwaltschaft hat bereits an-
gekündigt, ihre Ausführungen
mit einer Powerpoint-Präsenta-
tionvisualisieren zuwollen– eine
ungewöhnliche Entscheidung.
Es geht um folgende Tatbe-
stände, die laut Staatsanwalt-
schaft erfüllt sein sollen:
Gewerbs- und bandenmässige

Geldwäscherei,Teilnahme an ge-
werbs- und bandenmässigem
Betrug, mehrfache Vergewalti-
gung, mehrfache sexuelle Nöti-
gung, sexuelle Handlungen mit
Kindern, Pornografie,mehrfache
Urkundenfälschung, Beste-
chung,Begünstigung,Anstiftung
zum Amtsmissbrauch, mehrfa-
che Fälschung von Ausweisen,
gewerbs- und bandenmässige
Widerhandlung gegen das Geld-
spielgesetz, Widerhandlung ge-
gen dasWaffengesetz.

Plädoyers gibt es auch noch
zu den beiden Angestellten der
Securitas, die sich in ihrer Rolle
als Gefängnisaufsicht im Unter-
suchungsgefängnisWaaghof von
Gülay haben bestechen lassen
sollen. Das Urteil soll am 30.Mai
bekannt gegeben werden.

Mirjam Kohler

Seine «Schatzis» packen
gegen ihn aus
Prozess Am Strafgericht ging es gestern um
Covid-Zertifikate und Kindesmissbrauch.

Die Liste der laut
Staatsanwaltschaft
erfüllten
Tatbestände ist
überaus lang.

«Wenn nach acht
Uhr noch Leute
da sind, wird die
Universität weitere
Schritte prüfen.»
Matthias Geering
Uni-Sprecher
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